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Deutſchland. 
Berlin, 21. April. Die Situation kann nicht ernſt genug 
aufgefaßt werden. Geſtern hatten Partſer Privatſchreiben aus un- 
terrichteten Krelſen zwar nicht an eine nahe friedliche Löſung, aber 
doch an eine Vertagung der Kriſis glauben laſſen. Zeitungs⸗Tele⸗ 
gramme waren weiter gegangen und hatten eine von den Neu- 
tralen gefundene Löſung fignalifirt, welche die Telegramme, man 
wußte nicht, auf welche Autorität hin, für „annehmbar“ erklärten 
und die Frankreich ſchon im Prinzip angenommen baben ſollte. 
Dieſe günſtige Meldung hat indeſſen kaum den Tag überlebt; die 
„Wiener Zeitung“ erklärte fie am Abend für ſanguiniſch. Wahr 
ſcheinlich handelte es ſich um eines jener Auskunftsmittel, welche eine 
der Parteien befriedigen, welche die andere aber ablehnt. Aber auch 
in unterrichteten und vorſichtigen Kreiſen wollte man geſtern, wie 
bemerkt, an eine Vertagung glauben, die durch einen Miniſter⸗ 
wechſel in Paris eingeleitet werden könnte. Dies wäre allerdings 
kaum verſtändlich, wenn Herr v. Mouftier wirklich wieder vor ſei⸗ 
nem Vorgänger im Amte, Herrn Drouyn de Lbuys, zurücktreten 
ſollte. Begreiflicher wäre, aber auch dieſes Gerücht iſt noch nicht 
verbürgt, daß Herr Benebetti, der ſich nach der Auffaſſung jener 
Pariſer Privatſchreiben zu ſehr in der Frage avancirt hätte, einen 
Nachfolger in nicht ferner Zeit erhalten dürfte. Davon hat ja auch 
ſchon in den Zeitungen Manches verlautet. Ob dieſer Wechſel, 
wenn er eintritt, wirklich mit einer vorläufigen Vertagung zuſam⸗ 
menhängen wird, muß ſich zeigen. Die hier am Orte konſtatirten 
Symptome laſſen dies vorerſt kaum annehmen. 

— Von der Herzoglichen Regierungs- Kommijfion für den 
Kurort Alexisbad und von dem Beſitzer des Soolbades Wittekind 
bel Halle find auch in dieſem Jahre an den genannten Bade- 
orten für kranke und verwundete Militärs verſchiedene Freiſtellen, 
zum Theil mit Unterkunft und Verpflegung, offerirt worden. 

— Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
bat beſtimmt, daß der zur Vertretung der landwirthſchaftlichen In⸗ 
terefjen auf der Partſer Ausſtellung ernannte Minifterial-Bevoll- 
mächtigte, Geheime Reglerungsrath v. Salviati, gern bereit ſein 
wird, während feines dortigen Aufenthaltes den nach Paris kom- 
menden Landwirthen nach beſten Kräften Rath und Auskunft zu 
ertheilen. 

— Der Miniſter des Innern hat den Regierungen durch eine 
Eirkularverfügung vom 9. d. M. eröffnet, daß nach einer Mitthei⸗ 
lung des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten die franzöſiſche 
Regierung während der Dauer der Ausſtellung den Eintritt in 

Brankreich lediglich von irgend einer, aber das Signalement des 
St enthaltenden Lraltimation abbängio macht. ü 
wird, daß der Name des Reiſenden mit franzöſiſchen Buchſtaben 
geſchrieben ſei. Der Minifter empfiehlt die Führung von Pap- 
karten, weil dieſe die Efjentialien des Signalements enthalten. 

— Eine rumäniſche Geſandtſchaft, beſtehend aus dem General 
N. Golesco, dem ehemaligen Finanzminiſter Mauro Geny, dem 
Miniſtertal⸗Direktor im auswärtigen Minifterium Cretzulesco, dem 
Hofmarſchall Filippesco und zwei Stabsoffizieren, iſt hier angekom ⸗ 
men und im Grand Hotel de Rome abgeſtiegen. 

— Aus Wien jhreibt man der „N. Pr. Z.“: Die vormaligen 
hannoverſchen Minifter Windthorſt und Erxleben werden in den 
nächſten Tagen hier eintreffen; um die Verhandlungen mit dem 
früheren König von Hannover wegen Auseinanderjegung des 
Privatvermögens zu beginnen. König Georg wünſcht, daß die ihm 
auszufepende Summe in bannoverſchen Grundbeſitz bafirt werde, — 
ein Antrag, welcher jedoch ſchwerlich Berückſichtigung finden dürfte. 

— Der Berliner „Social-Demokrat“ macht ſeinen Leſern die 
betrübte Mittheilung, daß ſeiner Partei das Mißgeſchick einer neuen 
Spaltung bevorſtehe, und daß wohl ¼ der Mitglieder abfallen 
würden. Die Schuld dieſes Unfriedens wird der Gräfin Haßfeld 
zugeſchrieben, welche Dame nicht in der liebenswürdigſten Weiſe 
erwähnt wird. 

— Der franzöſiſche Botſchafter in Petereburg bat, wie der 
„K. 3." aus Paris berichtet wird, bei dem Fürſten Gortſchakoff 
angeklopft, um zu wiſſen, ob das ruſſiſche Kabinet ſich nicht bewo⸗ 
gen finden könne, Preußen aus freiem Antriebe und im freund- 
ſchaftlichen Tone die Räumung Luxemburgs anzurathen, worauf 
denn die Antwort des Minifter-Präfiventen eben jo trocken als 
energiſch verneinend ausgefallen ſei. 

9 Die Möglichkeit ernſter Verwickelungen ſcheint auch in 
Süddeutschland auf die Gemüther einen Druck zu üben, welcher 
hoffentlich Würtemberg ernſthaft in die Bahn drängt, die es bisher 
nur zum Schein betreten haben dürfte! Der ſchwäbiſche Volks⸗ 
Charakter mag dem treibenden Geiſte des norddeutſchen Bundes 
noch ſo antipathiſch ſein, die Politik Varnbühler mag noch ſo un⸗ 
zuverläſſig fein, die Nothwendigkeit weiſt immer gebieteriſcher auf 
den einzigen Weg der Rettung aus drohenden Gefahren hin: auf 
den innigſten Anſchluß an den norddeuſchen Bund, und es ift 
ſicherlich kein gering zu ſchätzendes Symptom, daß ſelbſt bie 
„Augeb. Allg. Ztg.“ gegenüber den jeßigen Alllanz⸗Verhältniſſen 

es für Süddeutſchland vorzieht, zu aufrichtigem Anſchluſſe vorzu⸗ 

ſchrelten. Uebrigens liegt die dringende Mahnung vor Aller Augen 
in dem Zuſtande der ehemaligen Bundesfeſtungen, z. B. Raſtatts 
nach Räumung der preußlſch-öſterreichiſchen Truppen, die Sicher⸗ 
ſtellung Süddeutſchlands in Preußens ſtarke Hand zu legen. Möchte 
man aber in Württemberg nunmehr auch daran denken, mit Ernſt 
an die Milttärorganifation zu geben, welche man verheißen hat, 
ohne bisher im Ernſte Hand an's Werk zu legen. 

— (N. A. 3.) In Paeis erwartet man neuerdings, daß 
die Regierung in den Kammern nach den Feiertagen eine authen- 
tiſche Erklärung über den Stand der luxemburger Frage abgeben 
werde. Sollte die Regierung ſich nicht aus freiem Antriebe zu 
tiner ſolchen Mittheilung bewogen finden, dann würde eine darauf 


bezügliche Interpellation eingebracht werden, welcher die Kammern 
die Zulaſſung diesmal nicht verweigern dürften. In der That 
ſcheint die öffentliche Meinung in Frankreich ih über das eigent- 
liche Sachverhältniß in der ſchwebenden Frage fortgeſetzt ſehr im 
Unklaren zu befinden, was unverkennbur aus den mannigfaltigen 
Gerüchten hervorleuchtet, welche in Paris und in der dortigen 
Preſſe im Umlaufe find, Die Sprache der meiſten franzöſiſchen 
Journale iſt auch noch nicht entfernt danach angethan, zu ſangul⸗ 
ntſchen Erwartungen zu veranlaſſen. Die Urtheile der Parijer 
Blätter über die letzte Thronrede des Königs Wilhelm zeigen von 
einer tiefgehenden Verſtimmung, welche Schattenſeiten dort ſucht, 
wo dleſelben nicht exiſtiren. Im Allgemeinen ſuchen die Zeitungen 
ihre Leſer dadurch gegen die Thronrede einzunehmen, daß fie der- 
ſelben zum Vorwurfe machen, ſie ſpräche zu wenig vom Frleden, 
um wahrhaft friedfertig zu ſein. Es iſt eine eigenthümliche Ma- 
nier des Argumentirens, aus etwas angeblich nicht Vorhandenem 
einen Beweis für das Gegenthell zu finden, aber eben in die⸗ 
ſem Verfahren ſplegelt ſich der Geiſt, der gegenwärtig die franzö⸗ 
ſiſche Publiziſtik durchweht. Auch haben die Verſuche noch nicht 
aufgehört, die franzöſiſche Begehrlichkeit durch glänzende Beſchrei⸗ 
bungen des erſehnten Gegenſtandes aufzuſtacheln. Die Pariſer 
„Preſſe“ regalirte, jedenfalls in dieſer Abſicht, in einer ihrer lepten 
Nummern das Publikum mit einer wahrhaft dithyrambiſchen Schil⸗ 
derung der Feſtung Luxemburg, die, abgeſehen von mancherlei ge- 
bäſſigen Ausfällen gegen die preußiſche Garntjon, darin pointicte 
daß es am Schluſſe beißt: „Jeder, der Luxemburg geſehen, müſſe 
zugeſtehen, dies ſei franzöſiſcher Boden.“ 

Poſen, 22. April. Unter der polniſchen Bevölkerung in 
den Provinzen Poſen und Weſtpreußen iſt im letzten Dezennium 
ein Auswanderungetrieb nach Amerika erwacht, der mit jedem 
Jahr ſtärker bervorgetreten iſt. Auch in dieſem Frübjahr haben 
fi bereits zahlreiche polnische Familien aus dem Handwerker- und 
Bauernſtande nach dem gelobten Lande jenſeits des Occans auf- 
gemacht, und andere rüſten ſich, ihnen zu folgen. Dieſe Sache 
it um jo auffallender, da bekanntlich kein eusopälſches Volk ſich 
ſtärler an die Scholle, auf der es geboren, gefeſſelt fühlt, als das 
polniſche. Die Urſachen der Auswanderung müſſen daher ſehr 
dringend ſein, und find hauptſächlich in den Hetzereten der polni- 
ſchen Agitations-Partet und der dadurch herbeigeführten fortjchrei- 
tenden Verminderung des Wohlſtandes der polniſchen Bevölkerung 
zu ſuchen. Für dieſe Anſicht ſpricht namentlich der Umſtand, daß 
nach jeder lebhhfteren Agitationsperkob nd beſonders nach dem 
Aufſtande von 1863, die polnſſch ewa en 
-Mufigwung genommen bat. — 

Dresden, 20. April. Obne in die Stimmung derer ein- 
geben zu wollen, welche den feſteſten Kitt der preußiſch - ſächſiſchen 
militärſſchen Verbrüderung in der Feuertaufe einer gemeinjamen 
kriegeriſchen Aktion zu erblicken wünſchen, müſſen wir doch feſtſtel⸗ 
len, daß der Gedanke daran in der Luxemburger Angelegenheit bei 
der übereinſtimmend deutſch-patrlotiſchen Geſinnung unſerer Bevöl- 
kerung eine neue Stütze findet. Als geſtern Abend in einer hier- 
orts abgehaltenen, von den Arbeitervereinen veranſtalteten großen 
Volksverſammlung zu Ehren des Reichstags-Abgeordneten Wigard, 
derſelbe in einer, ſein Verhalten auf dem Reichstage rechtfertigen- 
den Rede auch des franzöſiſchen Anſpeuches an deutſches Land er- 
wähnte, fanden ſeine abwehrenden Worte die entſchloſſenſte Zu- 
ſtimmung. 

Mainz, 19. April. So wie früher der ganze kurheſſiſche, 
wird auch jetzt ein großer Theil des hannoverſchen Geſchüßparkes 
mit den dazu gehörigen Munitions- und Geräthſchafts -Vorräthen 
hier untergebracht. 

Luxemburg, 21. April. Der „Eourrier du Grand Duchs“ 
nimmt in feinen beiden letzten Nummern mit Energie das Wort 
gegen die Annerion des Großberzogthums an Frankteich und ent- 
wickelt ausführlich, daß die ganze Induſtrie ſowohl wie der Ackerbau 
des Landes dadurch nur verlieren könne. „Fragt unſere Eijen- 
büttenbefiper, unſere Gerber, Papierfabrikanten, Tuchweber, Hand⸗ 
ſchubmacher, unſere Müller, ob der franzöſiſche oder der deutſche 
Markt vorzuziehen iſt, wo der größte und vortheildafteſte Abſatz 
it, wo fie die größere Sicherbeit in ihren Geſchäften finden, und 
wir find überzeugt, daß fie alle ohne irgend welchen Zweifel Deutſch⸗ 
land vorziehen werden.“ Uebrigens will der „Courrier“ durchaus 
nur „unjere luxemburgiſche Exiſtenz“ bewahrt wiſſen; er jagt, daß 
alle Agenten der Annexion noch nicht ein einziges vernünftiges 
Wort, noch feinen einzigen triftigen Grund beigebracht hätten, um 
die Luxemburger zu veranlaſſen, dieſe luxemburgische Exiſtenz mit 
einer anderen zu vertauſchen. ö 

ünchen, 19. April. Die Adreſſe der 115 Abgeordne- 
ten an den Minifter Hohenlohe iſt übergeben, die Antwort des 
Hürſten ift erfolgt. Es iſt ſchwer daraus zu entnehmen, welche 
Stellung die baierische Regierung zur Zeit wirklich einnimmt und 
welches ihre Anſchauung der Sachlage und ihrer Konſequenzen iſt. 
Eines aber dürfte ſicher ſein, der Fürſt fühlt den Boden unter den 
Füßen ſchwanken und beſitzt die Sicherheit nicht mehr, mit der er 
am 19. Januar vor die Kammer getreten iſt. Er abnt, daß die 
Partei, welche ihn bisher gehalten hat, von den erreichten Nejul- 
taten ſeiner Politik nicht befriedigt iſt und daß fie ihn zu Schrit⸗ 
ten zu drängen ſucht, welche zu thun er nicht den Muth noch die 
Kraft findet, noch auch die Macht befipt. Der König ſcheut vor 
allem zurück, was der baieriſchen Politik Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit verleihen könnte. Kraftlos und unentſchleden nach Außen, iſt 
es die Regierung noch viel mehr nach Innen, allen Forderungen 
eine ſchwächliche Negatlon entgegenſetzend und Alles bewilligend, 
wenn ſie auf ernſten Widerſtand trifft. Kann es da Wunder neh- 
men, wenn das Vertrauen des Landes ſinkt? Im Miniſterium 
des Aeußern iſt man beunruhigt und niedergeſchlagen; man ſcheint 
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nicht klar zu ſein über die eigentlichen Intentionen des hohen 


Alltirten, und um dieſe zu erforſchen, wurde Graf Tauffklechen nach 


Berlin geſchickt. So wenigſtens wird behauptet. Die Möglich⸗ 
keit des Krieges beginnt man ernſtlich ins Auge zu faſſen. 
E Ausland. 

Wien, 20. April. Es iſt unverkennbar, daß in den aller⸗ 
letzten Tagen in der Haltung Oeſterreichs gegenüber der aus wärti⸗ 
gen Situation ein gewiſſes Schwanlen eingetreten iſt. Die Urſache 
biervon liegt in der Unſicherheit der inneren Lage und darin, daß 
ſich plötzlich Vorboten einer bevorſtehenden inneren Krifis zeigen, 
welche nach der Art und Weiſe, wie in Peſth das Ausgleichungs⸗ 
werk mit Ungarn zur raſchen Erledigung geführt wurde, ſchon voll- 
ſtändig überwunden ſchien. Der Wahlfieg der Deutſchen in Böh⸗ 
men über die Czechen wurde bereits als das ſichere Anzeichen für 
das Gelingen der Verfaſſungspläne des Herrn von Beuſt in Cis- 
leitbanten betrachtet. Allein die keineswegs obnmächtige böbmiſche 
Adelspartel bebarrt nicht nur in ihrem bisherigen Widerſtand 
gegen Beuſt, ſondern bereitet ſich auch zu einer energiſchen 
Fortſetzung des Kampfes gegen ibn in- und außerbalb des 
Reichsraths vor. Gleichzeitig aber iſt auch zwiſchen Beuſt und 
der deutſchen Verfaſſungspartei, in der er eine Stütze ſuchte, ein 
geſpanntes Verhältniß eingetreten. Aeußerlich iſt dies bereits in 
den Ablebnungen der ihren hervorragendſten Vertretern angebotenen 
Miniſterportefeuilles und der Fruchtloſigkeit der mit Verſchiedenen 
geführten Verhandlungen erkennbar geworden. Die innere Urſache 
aber liegt darin, daß die ſämmtlichen Koryphäen der Partei durch⸗ 
aus nicht gewillt find, auf das Beuſt'ſche Verlangen einzugeben, 
wonach der Reichsrath das mit den Ungarn getroffene Abkommen 
einfach in Bauſch und Bogen annehmen und unverändert ein- 
regiſtriren ſoll. Im Gegentheil werden gegen das Ausgleichs werk 
ſehr viele formelle und materielle Bedenken erhoben; man iſt über- 
zeugt, daß den Ungarn insbeſondere in der Finanzverwaltung und 
Staatsſchuldenfrage zu ausgedehnte Konzeſſionen gemacht find, bei 
deren praktlſcher Ausführung die Reichslaſten nur auf die dies- 
ſeltigen Länder gewälzt werden, wäbrend letzteren ein viel gerin- 
geres Maß von Freiheit zugeſtanden werde, als den Ungarn! Dieſe 
Stimmung bat ſich bereits bei den in letter Zeit bier ſtattgefun⸗ 
denen Konferenzen von Reichs tagsabgeordneten kund gegeben. Auf 
Veranlaſſung des in letzter Woche bierher gekommenen Grafen 
Andraſſy fand bei dem Grafen Hoyos-Springenftein eine Zujam- 
menkunft mit den Abgeordneten und Andraſſp ſtatt, in welcher der- 


gelbe die angeregten Bedenken zu zerſtreuen ſuchte und dringend 
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ches Vorgehen das Gelingen 
als ein Experiment bezeichnete, in Frage ſtellen. 
keine Zuſage in dieſer Richtung bin erhalten können. 

— Der Herzog v. Grammont wird nach dem Oſterfeſte hier 
wieder eintreffen; Baron v. Beuſt kann ſich darauf gefaßt machen 
daß alsdann das Andringen Frankreichs um eine Öfterreichijche 
Allianz ernſtbafte Geſtalt annebmen wird. Zeit und Umflände ſind 
jedoch der Zumutbung des Geſandten wenig hold. Drei Jahre 
ſind es her, daß derſelbe Herzog v. Grammont im Namen ſeints 
Herrn, zuletzt faſt durch Drobungen, die Einwilligung Franz 
Joſeph's zur Abreiſe ſeines Bruders nach Mexiko erzwang, indem 
er auf die Bertitwilligkeit Napoleons, die Konvention von Mira- 
mare abzuſchließen und dadurch die Garantie für den neu geſchaffe⸗ 
nen Thron zu übernehmen, hinwies. Heute iſt dieſe Konvention 
zerriſſen und der Kaijer von Oeſterreich in Folge davon genöthigt, 
die Vermittelung von Jobnſon und Seward bei Juarez in An- 
ſpruch zu nehmen, damit ſein Bruder nicht vielleicht gar das Schick⸗ 
ſal von Iturbide theilt. Man ſollte daber kaum glauben, daß in 
der Hofburg eine beſondere Geneigtbeit berrſchen könnte, fi aber- 
mals in Verträge mit Frankreich zu verftriden; zumal nach den 
Erfahrungen des letzten Sommers, wo gleich nach der Schlacht 
bei Cuſtozza auf ein dringendes Pariſer Telegramm die Brigade 
Pulz, welche den geſchlagenen Feind über den Mincto zu verfolgen 
gewagt hatte, durch eine Depeſche direkt von Wien aus der Lom⸗ 
bardei zurückbeordert werden mußte und wo Napoleon die Ueber- 
gabe Venetiens ruhig annahm, dann aber den geſchlagenen Stalie- 
nern rubig und anſtandslos den Durchzug durch das nun Fran- 
zoͤſiſch gewordene Gebiet bis unter die Mauern von Görz und 
Trient geſtattete, ſo daß wir die nach Wien gezogene Südarmee 
über Hals und Kopf wieder nach dem Iſonzo traneportiren muß⸗ 
ten. Der Herzog von Grammont dürfte finden, daß alle dieſe 
guten Dienſte in Wien denn doch nicht dermaßen in den Wind 
geſchlagen find, wie er zu glauben ſich vermißt. Uebrigens iſt 
hier ſtark davon die Rede, daß Grammont an de Mouftier’s Stelle 
treten ſoll, weil er mit den für Napoleon unentbehrlichen Mini- 
ſtern Rouher und Lavalette, welche Drouyn de Tbuys feind find, 
auf gutem Fuße ſteht. Die Berufung Drouyn’s in das auswär⸗ 
tige Amt, an die man zu Paris früher dachte, um die Neigung 
zu einer Annäherung an Oeſterreich zu marktren, iſt aufgegeben, 
weil er ſich mit Rouber und Lavalette nicht vertragen würde und 
weil Grammont in Betreff der Schwenkung zu Oeſterreich die 
gleichen Dienſte leiſtet. 

Wien, 22. April. Aus guter Quelle verlautet, daß der 
Kalſer Napoleon den öſterreichiſchen Vorſchlag annehme, wonach 
Luxemburg in Belgien einverleibt würde, und daß er auf die Ab- 
tretung von Bouillon, Pbilippeville und Marlenburg verzichte. 

Aus der Schweiz, 20. April. Der Bundesrath bat 
Angeſichts der geſpannten europätſchen Verbältnifje verſchledene Maß⸗ 
regeln getroffen, um die neue Bewaffnung zu beſchleunigen, die 
Artillerie zu vermehren und das ganze Heer auf ſchlagfertigen Fuß 
zu jeßen. Damit ferner alle auswärtigen Mächte über den feſten 
Entſchluß der Schweiz, ihre neutrale Stellung mit Entſchiedenbeit 
zu behaupten, unzweifelhaft verſtändigt werden, hat der Bundesrath 
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am Mittwoch die diplomatiſche Lücke in Berlin ausgefüllt, indem 
er einen außerordentlichen Botſchafter in der Perſon des Landam⸗ 
mans Heer von Glarus ernannte. 

— Im Thurgau will man wiſſen, daß auf Schloß Arenen- 
berg Vorbereitungen für ein baldiges Eintreffen der Kaiſerin Eu⸗ 
genie und ihres Sohnes getroffen werden. 

— Das „St. Gall. Tagesbl.“ berichtet: „Als ein Zeichen der 
gegenwärtigen geſpannten unſichern politiſchen Lage können die be⸗ 
trächtlichen Geldſendungen angeſehen werden, welche wöchentlich aus 
dem Auslande in Rorſchach eintreffen, gerade jo wie vor dem preu- 
ßiſch-öſterreichſſchen Kriege vorigen Jahres.“ 

Paris, 21. April. Bezeichnend dürften die nachfolgenden 
Nachrichten über militärtſche Maßregeln ſein, die aus dem Süden 
gemeldet werden. Dieſen zufolge ſollen für die in Toulon garni- 
jonirenden Regimenter die dritten Bataillone errichtet und die vier- 
ten, die Depot- Bataillone, formirt werden; ferner ſoll die Aus- 
rüſtung aller Kanonier - Schaluppen vorbereitet und ein formeller 
Befehl ergangen fein, unverzüglich die freiwilligen Anwerbungen 
für die Marine wieder aufzunehmen. Die mit dieſer Angelegenheit 
betraute Kommiſſion ſoll die Weiſung erhalten haben, bei der An⸗ 
nahme von jungen Leuten ſich in Betreff der körperlichen Tüchtig⸗ 
keit nicht allzu diffizil zu zeigen. 

— In Anbetracht der ernſten Lage dürfte der Geſetzentwurf 
über die Heeres-Drganifation ſchwerlich Anlaß zu einem Konflikte 
zwiſchen der Regierung und dem geſetzgebenden Körper bieten. Die 
Regierung ſcheint auch Willens zu ſein, einige der Kammer ge- 
nehme Konzeſſtonen unter der Vorausſetzung zu machen, daß das 
Prinzip über die Nothwendigkelt einer Vermehrung der aktiven 
Armer und der Errichtung einer ſtarken Reſerve aufrecht erhalten 
wird. 

— In den Aeußerungen unſerer Preſſe charakteriſirt ſich die 
Unſicherheit der Lage und vor Allem der für die Franzoſen empfind⸗ 
lichſte Umſtand, daß die Entſcheldung über Krieg und Frieden nicht 
lediglich von Paris her diktirt wird. Man ſcheint noch immer nicht 
zu wiſſen, weſſen man ſich von Preußen wirklich zu verſehen hat, 
da geklagt wird, daß ſeit der Antwort auf Bennigſen's Interpel- 
latlon und der Depeſche, welcher Lord Stanley Erwähnung gethan, 
Graf Bismarck noch in keinem diplomatſſchen Aktenſtücke Preußens 
definitive Beſchlüſſe angedeutet habe, jo daß noch ſowohl Friede wie 
Krieg aus feinem Munde ertönen könne. Weil dieſe Thatſache 
feſtſteht, ſo warnt die „France“ vor den Allarmdepeſchen des „Mem. 
Diplom.“, das geſtern ein Telegramm aus Berlin vom 19. April 
brachte, worin der Abſender „auf das Beſtimmteſte verſichern zu 
können behauptet, daß, welche Situation auch eintrete, Preußen 
Luxemburg nicht räumen würde, ja, daß es Maßregeln treffe, ſich 
dort feſter zu ſetzen und feine Artillerleparks zu erweitern; das Lo- 
ſungswort jei der offiziöjen Preſſe gegeben, daß Preußen nicht 
räume.“ Das „Mémorial“ will aber noch neuere Nachrichten aus 
Berlin haben, die den Bruch unvermeidlich machten. Die „France“ 
bemerkt, fie habe weder geſtern noch heute authentiſche Information 
erhalten, wodurch dieſe Gerüchte Beſtätigung fänden, im Ganzen 


aber zeigten die Thatſachen und dle Sprache der deutſchen Blätter, 


2 Je die Spannun nung zugenommen babe, zumal das „Memorte 
plwKomaklque“ melde, „das Wiener Kat enne ſich mehr und me 


von Preußen und mache eine gewiſſe Annäherung zwiſchen Frank- 
reich und Oeſterreich möglich. — Das „Siecle“ wehrt ſich gegen 
die Anſchuldigungen der „Gazette de France“, zu den Journalen 
zu gehoren, welche zum Kriege antreiben. „Wir müſſen,“ erklärt 
das verbreitetſte franzöſiſche Blatt, „mit allem Nachdruck dagegen 
proteſtiren. Ein Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland wäre 
ein Unheil, das man um den Preis jedes Opfers, mit Ausnahme 
der nationalen Ehre, verhüten müßte. Die Frage, welche vorliegt, 
if einfach: Frankreich verlangt, daß Preußen forthin nicht mehr an 
unſerer Grenze die Feſtung Luxemburg beſetzt halte, die es ſeit der 
Auflöſung des Bundes dem Rechte zuwider inne hat. Die Annexion 
des Großberzogthums iſt nur ein ſekundairer Punkt. Wir glauben 
nicht, daß die franzöſiſche Regierung daran ſo welt feſthält, um 
einen casus belli daraus zu machen.“ 

Paris, 21. April. Man ſagt, der Kaiſer von Rußland 
habe den Wunſch ausgeſprochen, den König von Preußen nach 
Paris zu begleiten, und vielleicht ſtimmt die Ausſicht, den ſo lange 
erſehnten Fürſten⸗Kongreß in Paris verſammelt zu ſehen, für den 
Frieden günſtiger. Die öffentliche Meinung würde der Katſerlichen 
Regierung die Annahme einer verſöhnlichen Politlk nicht ſchwer 
machen; denn je näher die Möglichkeit dieſes ſchrecklichen Kampfes 
an uns herantritt, um jo lauter und allgemeiner wird der Wider⸗ 
wille dagegen. Das italientſche Kabinet hat trotz aller gegenthei- 
ligen Behauptungen der öͤſterreichſſchen Blätter feinen Wunſch, 
nicht in den Krieg verwickelt zu werden, deutlich zu erkennen ge- 
geben, und ſicher hat Frankreich auch noch keinerlei Verlangen an 
Italien geſtellt. Zudem macht die italleniſche Diplomatie alle An- 
ſtrengungen, um den Konflikt zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
zu verhindern. Einige der franzöſiſchen Miniſter, als da ſind: 
Lavalette, Niel, ferner der Herzog von Perſigny, General Fleury 
und vielleicht auch Benedettt haben die Situation gefährlicher ge- 
gemacht, als ſie iſt, indem ſie die Meinung aufkommen ließen und 
unterſtützten, für Fran reichs Dynaſtle jet ein Krieg heilſam. Die 
eifrigſten Anhänger des Kaiſerreichs arbeiten in ihren kriegeriſchen 
Wünſchen den eifrigften Gegnern der Dynaſtle in die Hände. 

London, 21. April. Nachdem das Kabinet von Madrid 
die Vittoria-Angelegenbeit glücklich erledigt, hat nun auch die bri- 
tiſche Regierung darauf verzichtet, gegenwärtig auf der Entſchädi⸗ 
gungefrage für die Mannſchaft des gleichfalls von ſpaniſchen Be⸗ 
börden konſiszirten „Tornado“ zu beſtehen. Die Zeitverhältniſſe 
ſcheinen eben nicht danach angethan, um ähnlichen untergeordneten 
Angelegenheiten beſondere Aufmerkſamkelt zuzuwenden. Auch muß 
die engliſche Regierung der Reformagitation im eigenen Lande ein 
ſorgſames Augenmerk ſchenken. Proteſtationen gegen die von der 
Regierung vorgeſchlagene Reform werden immer zahlreicher, neue- 
ſtens haben große Meetings in Bramley und Norwich ihre ent- 
ſchledene Mißbilligung der minifteriellen Reformbill ausgeſprochen 
und das Kabinet wird keine geringe Mühe haben, gegen dieſe ge- 
waltige Strömung feine Abſichten durchzuſetzen. 

— Die Nordoſt⸗Eiſenbahn, die ſchon durch Feiern ihrer Lo⸗ 
komotloführer und Heizer hart betroffen war, erlitt am vergange- 
nen Donnerſtag einen empfindlichen Schlag durch einen Unfall auf 
der Strecke Tynemouth⸗Newcaſtle. Die Pafjagiere, die in den Nach⸗ 
mittagsſtunden in Shields den Zug von Tynemouth nach New⸗ 


caſtle zu ihrer Beförderung nach letzterem Orte erwarteten, wur⸗ 
den plötzlich durch entſetzliches donneräbnliches Krachen, das aus 
dem Tunnel, aus dem der Zug unter North Shields herauskom⸗ 
men ſollte, hervordrang, in die größte Beſtürzung verſetzt. Der 
erſte Gedanke war Erploflon, und Alles beeilte ſich, aus der ge: 
fährlichen Nachbarſchaft zu gelangen. Nachforſchungen ſeitens der 
Eiſenbahnbebörden führten indeſſen bald zu der Entdeckung, daß 
es ein Zuſammenſtoß zweier Züge war, der dieſes Getöſe hervor- 
gerufen hatte. Ein langer Güterzug, dem aus Mangel an Waſſer 
der Dampf ausgegangen war, blieb in Folge deſſen im Tunnel 
ſtehen. Der Signalwärter meldete aus Unachtſamkeit oder irgend 
einem anderen Grunde die Linie frei, und der Perſonenzug nach 
Neweaſtle fuhr mit fürchterlicher Gewalt in den Tunnel und un- 
aufpaltfam in den Güterzug hinein. Von letzterem wurden vier 
Wagen buchſtäblich zerſchmettert, während die Paſſagiere des Per- 
ſonenzuges, trotz einiger Verletzungen und Kontufionen, im Gan 
zen noch ziemlich glimpflich weggekommen ſein ſollen. 


Pommern. 

Stettin, 24. April. Die heutige (10.) ordentliche Generalver⸗ 
ſammlung der „Stettiner Maſchinenbau-Aktlen⸗Geſellſchaft Vulkan“ 
wurde durch den Vorſitzenden des Verwaltungs-Rathes, Hrn. Kom- 
merzienrath Brumm, mit der Verleſung des Geſchäftsberichtes 
pro 1866 eröffnet, nachdem er zuvor mitgetheilt, daß von den 
Prioritäts - Stamm - Aktien bisher 1091 Stück zum Kourſe von 
90 pCt. vorwiegend an Aktionäre begeben ſeien und daß vorläufig 
mehr als die Hälfte jener Aktien nicht ausgegeben werden ſoll. Dem 
Geſchäftsberichte ſelbſt entnehmen wir Folgendes: Das Geſchäft 
hat ein jo zufriedenſtellendes Reſultat wie nie zuvor ergeben, in- 
dem ein Bruttogewinn von 108,349 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. erzielt 
iſt, aus welchem nach den nöthigen ſtatutenmäßigen Abſchreibungen 
und einer Dotirung des Reſervefonds mit 6306 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 
ein Nettogewinn von 48,400 Thlr. bleibt, der nach dem Be- 
ſchluſſe des Verwaltungs⸗Rathes mit 11 Thlr. pro Aktie pro 1866 
und 4 Thlr. Reftvivide pro 1865 vom 1. Juli d. J. ab auf Cou- 
pon No. 10 zur Vertheilung gelangen ſoll. Der Werth der pro 
1866 angefertigten Fabrikate beläuft ſich auf 918,042 Thlr., das 
Arbeitslohn betrug 237,263 Thlr., die größte Arbeiterzahl war 1339, 
die kleinſte 903, die Durchſchnittszahl 1104 (gegen 962 pro 1865.) 
Es wurden im Laufe des Jahres beſtellt 50 Lokomotiven, ab- 
geliefert 36, in dieſem Jahre find bereits beſtellt 18. Von den abgelie- 
ferten kommen allein auf das II. Semeſter 25 und könnten mithin durch⸗ 
ſchnittlich 50 Stück pro Jahr mit den vorhandenen Einrichtungen gelie- 
fert werden. Da nun auch in anderen Branchen jetzt gute Aufträge vor⸗ 
liegen, jo ſei zu hoffen, daß das Inſtitut endlich prosperiren werde. 
Neue Dampfer find nur 3 (wovon 2 kleinſter Dimenfionen) in 
Auftrag geweſen und abgeliefert; neue Aufträge in dieſer Branche 
lagen pro 1866 nicht vor. Von den für Rechnung der Geſellſchaft 
erbauten Dampfern „Wollin“ und „Nr. 48“ ſteht nur der Verkauf 
des erſteren in Ausſicht, wogegen alle Bemühungen, den größeren 
Dampfer ebenfalls zu verſilbern, bisher erfolglos geweſen find. 
Der Verwaltungsrath hat deshalb in Erwägung gezogen, da bei 

egenwü verhältniſſen in Europa keine Ausſicht auf 

dieſen Dampfer nach 
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Japan zu ſenden, wo im verfloſſenen Jahre nach authentlſchen 


Mittheilungen allein im Hafen von Nagaſackt 12 Dampfer zu 
hohen Preifen verkauſt feien. (Dieſer Vorſchlag fand allgemeine 
Billigung.) Vom Königlichen Marine-Miniſterium iſt gegenwärtig 
der Bau eines Transport⸗Dampfers in Auftrag gegeben. Aus 
1866 find in 1867 hinübergenommen Aufträge zum Werthe von 
323,316 Thlr., neu hinzugekommen ſind ſolche zum Belange von 
428,335 Thlr. = 751,651 Thlr. Das Etabliſſement mit ſämmt⸗ 
lichen Einrichtungen repräſentirte am 1. Januar 1867 einen Werth 
von 1,044,210 Thlr. — Laut Bericht der Rechnungs-Reviſoren: 
Gadebuſch, Weplandt und E. Böttcher iſt die Decharge pro 1866 
ertheilt. — Schließlich wurden dieſe Reviſoren und ebenſo die aus⸗ 
ſcheidenden Verwaltungsraths-Mitglieder Kommerztenrath Brumm 
und Kaufmann Hafer durch Akklamatlon wiedergewählt. 

Stettin, 24. April. In Folge eines Beſchluſſes der 
Stände des Randower Kreiſes hat letzterer die Unterſtützung der 
ſämmtlichen dem Kreiſe angehörigen invallden Soldaten aus dem 
vorjährigen Kriege, ſowle die Fürſorge für die hinterbliebenen 
Familien der gefallenen und geſtorbenen Soldaten übernommen und 
zu dieſem Zweck eine Zweigſtiftung des Randow'ſchen Kreiſes zu 
der allgemeinen Landes-Victorta-Natlonal-Stiftung ſtatutenmäßig 
begründet. Die Stiftung wird verwaltet durch den Kreisland- 
rath und eine ſtändiſche Kommiſſton, beſtehend zur Zeit: aus 1. dem 
Kreiegerichtsrath a. D., Nittergutöbefiger Kolbe auf Pritzlow, 2. 
dem Bürgermeiſter Welß zu Gartz a. O., 3. dem Kreieſchulzen 
Beyer zu Pommerensdorf. Anträge auf Verleihung von Unter⸗ 
ſtützungen und Hülfsleiſtungen ſind an den Kreislandrath zu richten. 

— Das zur Zeit im Schüßenhauſe befindliche „Präuſcher'ſche 
anatomiſche Muſeum“ hatte ſich bisher täglich eines äußerſt zahl ⸗ 
reichen Beſuches aus allen Ständen zu erfreuen und herrſchte über 
das ganze, vom praktiſchen Verſtändniß des Beſißers zeugende 
Arrangement, nur eine Stimme des Lobes und der Anerkennung. 
Wir fühlen uns deshalb veranlaßt, auf das Muſeum noch beſon⸗ 
ders aufmerkſam zu machen und deſſen Beſuch zu empfehlen. 

— Geſtern Vormittag hatte der Oberſtlleutenant v. d. Oſten 
das Unglück, mit ſeinem Pferde, welches wild geworden und auf 
den Wall beim Fort Leopold gerathen war, von dem letzteren in 
den Wallgraben hinabzuſtürzen und, wie wir hören, das Schlüſſel⸗ 
bein zu brechen. 

— Nach einer neuen Beſtimmung des Kgl. Hauptbankdirek⸗ 
torlums ſollen von den Bankanſtalten beſchädigte Kaſſenanwelſungen 
zu 1 und 5 Thalern nur dann in Zahlung oder zum Umtauſch 
angenommen werden, wenn die gedachten Paplergeldſtücke die Zah- 
len der Serie, des Foliums und der Nummer, ſowie die Litera, 
endlich die Namen des ausfertigenden Beamten vollſtändig lesbar 
enthalten. Serie, Follum, Litera und Nummer befinden fi be⸗ 
kanntlich in einer, nur durch das Wappen unterbrochenen Reihe, 
der Name des Beamten der die Ausfertigung beſorgt, auf der 
Rückſelte in einer eigenen verzierten Relbe. Behlen nun die vor- 
angegebenen Requifite, jo ſollen die Inhaber alſo beſchädigter Kaſ⸗ 
ſenanweiſungen ſich wegen des Umtauſches unmittelbar an die Kgl. 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden in Berlin wenden. Auf den 
Umtauſch der Banknoten findet dies keine Anwendung, da dieſe 
nach wie vor in der gewohnten Weiſe umgekauſcht werden. 


— Am Donnerſtag Abend wird zum Beneſiz der Herren 
Fiſchbach und Weiſer der moderne Raſirſalon, Berlin wird Welt⸗ 
ſtadt, das Feſt der Handwerker und ein Tanz gegeben. Die bei⸗ 
den erſten Stücke ſind geſtern zum erſten Male in Stettin gegeben und 
wurden von dem zahlreichen Publikum mit vielem Beifall aufge 
nommen, mögen die Stücke auch den Beneſizlanten ein recht vol⸗ 
les Haus verſchaffen. 


3 Neueſte Nachrichten. 
Trieſt, 23. April, Mittags. Der Llopddampfer „Auſtria“ 
ift heute mit der oſtindiſch - chineſiſchen Ueberlandpoſt aus Altxan⸗ 
drien hier eingetroffen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Wien, 24. April. Die „Neue Freie Preſſe“ verſichert, 
es wäre voreilig, die Miſſton Tauffkirchen's als erfolglos anzu⸗ 
ſehen, da die Verhandlungen noch fortdauern. Die „Preſſe“ jagt, 
die Mittheilungen der vermittelnden Mächte ſeien in Berlin im 
Allgemeinen freundlich aufgenommen, eine beſtimmte Auslaſſung 
jet aber bis zur Rückkehr Bismarck's aufgeſchoben. Die „Preſſe“ 
meldet ferner: Frankreich hat die öſterreichiſchen Vorſchläge 
angenommen, indem es ſelbſt auf das belgiſche Grenzgebiet (wel⸗ 
ches nach jenen Vorſchlägen Belgien, für den Erwerb von Luxem- 
burg, an Frankreich abtreten ſollte) verzichtet. 

Paris, 23. April, Abends. Die „Patrie“ jagt, das 
gegenwärtige Stadium der Verhandlungen erklaube keine Erklä⸗ 
rung der Regierung vor dem Wiederzuſammentritt der Kammern. 
Die Pferdeankäufe ſeien lediglich bedingt durch die Pferdeverkäuft 
des mexlkaniſchen Expeditionskorps. — Die in Bordeaux erſchel⸗ 
nende „Gironde“ meldet: In Folge der unzureichenden Effektiv 
ſtärke der Regimenter hat ein Reſkript des Kriegs - Minifters vom 
11. d. Mts. vorläufig den Loskauf in der aktiven Armee und der 
we ſuspendirt und 20,000 auf Gütern eingeftellte Pferde 
requirirt. 


Berlin. Am 23 un 8 . 
erlin. Am 23. April c. wurden an lachtvieh auf hieſigen 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: abe 

An Rindvieh 1310 Stück. Exportgeſchäfte wurden nur in geringerem 
Umfange nach Hamburg gemacht, beſte Waare wurde mit 16—17 . 
wir mit 12—14 , ordinäre 8-10 & pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht 

ezahlt. 

An Schweinen 2541 Stück. Das Geſchäft war nicht lebhaft Seh 
um mehr als mittelmäßige Durchſchnittspreiſe erzielen zu können, ſel 
2 feine Kernwaare konnte nur 16 Thlr. pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht 
erzielen. 

An Schafvieh 3720 Stück. Export ⸗Geſchäfte wurden von Händlern 
für eigene Rechnung nach Hamburg gemacht, der Handel war ſehr flau und 
konnten die Beſtände ſelbſt zu gedrückten Preiſen nicht aufgeräumt werden 

An Kälbern 654, wofür fi die Preiſe merklich niedriger als wor 
wöchentlich ergaben. 
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Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 24. April. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur # 
14% R. Wind: SW. 

2 er e e n auf en & 
i eigen feſt und höher, loco pr. d. gelber 88 „geringer 
80-87 ge Al 83. -Söpfbi. gelber —— 91—92 2 u. Gb. 
Mai⸗Junf 881 4 bez. u. Gb., Yunt-Iuli 86%, 4 bez., Juli⸗Auguſt 
88 & bez. u. Br., September⸗Oktober 80 9% bez. u. Br. 

Koggen anfangs höher, (lit niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 57 bis 
59 & bez., Frühjahr 5734, 57 bez. u. Br. Mai ⸗ Juni 56%, 
A bez. u. Br., Juni - Juli 56%, ½ & bez., Juli - Auguſt 55 ¼ 
Br., September⸗Oktober 54 N Br. 
19 Ge 5 fte 69—70pfd. ſchlef. pr. Frühjahr 48 ½, % bez. u. Gb. 


S Br. 
0 8 5 pr. 50pfb. 32—33 bez, 47 50pfd. Frühjahr 33% 

ez. u. Gd. 1 

Erbſen ohne Handel. 
Rubel matt, loco 11 „ Br., April⸗Mai u. Mai 10%, bez 
September⸗Oktober 11½ 4 Br., 11½ 34 Gd. 

Spiritus flau und niedriger, loco ohne u mit Faß 16 . bez 
Frühjahr u. Mai⸗Juni 16, 151½, 16 . bez. u. Br., Juni⸗Juli 16% 
4 bez Juli-Auguſt 16%, % Br. u. Gd., September⸗Oktober 16% 

e 


3. 
Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl, 50,000 Ort. Spiritus. 
Weizen 81—92 %, N ien 6880. Oerſte 45—49 , Erben 
eizen 81— „Roggen „Gerſte 45— R 
54--58 . per 25 Schſſl., Hafer 30.—33 % per 26 Schffl., Stroh PF 
Schock 6-7 Re, Heu pr. Cir. 20 Apr bis 1 . 

Hamburg, 23. April. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loes feh 
auf Termine feſt, aber ſtille. Weizen pr. April 5400 Pfd. netto 162 Banko 
thaler Br., 160 Gd., pr. Frühjahr 159 Br., 158 Gd. Roggen pr. April 
5000 Pfd. Brutto 100 Br., 98 Gd., pr. Frühjahr 98 Br. u. Gd. Hafer 
ruhig. Oel flau, loco 24, pr. Mai 24, pr. Oktober 25. Spiritus flat 
23. Zink ſteigend. — Wetter unfreundlich. 
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Stettin, den 24 April. = 


Hamburg . . 6 Tag.] 150%, G ı8t. Börsenhaus-O. -| 4 — 
1 .. . 2 Mt. 1501, B (St. Schauspielh.-O. 5 — 
Amsterdam . 8 Tag. 141%, ( Pom. Chausseeb.-O.| 5 — 
1 2 Mt. 141% bz Used. Woll. Kreis-O.] 5 * 
London: -- ioleg 6 23 B St. Strom-V.-A. +++) 4 > 
1 3 Mt. 6 21½ B [Pr. National-V.-A.- 4 | 113 B 
Paris. . 10 Tg.] 80%, G [Pr. See- Assecuranz| 4 — 

e 2 Mt. 80 U Pomerania 4 109 G 
Bremen 3 Mt. — nion 4 102 B 
St. Petersbg.|3 Weh. — St. Speicher- A 5 IR; 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher-A .. 5 — 

4 2 Mt. — Pom. Prov.-Zuckers.] 5 — 
Preuss. Bank 4 Lomb. 414 KN. St. Zuckersied,- 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ — Mesch. Zuckerfabrik 4 — 

1 n. 5 — Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. | 31% 4 Walzmühle 5 — 
P. Prüm.-Anl.] 3½ — St. Portl.-Cementt£.-| 4 Fr 
Pomm.Pfdbr.| 3%, 85 G St. Dampfschlepp G. 5 | 200 51 

v 24 — St. Dampfschifl-V..| 5 — 

„ Rontenb 4 — Neue Dampfer-C. 4 93 5 
Ritt. P. P. B. A. 4 — Germania 4 100 B 
Borl.-St. E. A. 4 — Vulkan . . . . 4 88 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle . 4 100 B 

47 — Pommerensd. Ch. F.“ 4 — 
Starg.-P. E. A.] 4½ 88 G Chem. Fabrik-Ant..| 4 — 

„ Prior. — St. Kraftdünger- FH... 

St. Stadt-O. 4½ — Gemeinn. Bauges.- 5 — 


